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manche Akzente anders ZESELZL werden? Dıie mehr praktische: weıls In Beruft und Haushalt un ‚War 1m Idealtall uch während
Sınd nıcht viele Priester angesichts ihrer taktıschen Aufgaben ın der Phase der Erziehung kleiner Kınder Dafß 1es wünschens-
der Kırche durch die mıt Recht erhobene Forderung ach der Wert ISt, dafür bringt Kloehn nıcht 1U hinlänglich bekannte PDSY-
Einheıt VO amtlicher Christusrepräsentation und überzeugende chologische Belege ZUr Gemütslage der Hausfrau, sondern VOTI-

persönliche Nachfolge übertordert? In jedem Fall regL das Buch weIlst uch auf dıe „viıelen posıtıven und befriedigenden Möglıch-
geradee seıner klaren Argumentatıon und seıner deutlichen keıten“ der Betätigung 1im Haushalr für den Mann, die den
Schwerpunktsetzungen ZUuU weıteren Auseinandersetzung miıt „frustrierten Bauarbeiter un den streßgeplagten Autsichtsrats-
Theologie un: Spirıtualıtät des Amtes All, kann azZzu beıtra- vorsiıtzenden“ der Frage veranlassen könnten, ob sS$1e ihre Be-
SCH, alsche Frontstellungen un unzureichende Posiıtionen strebungen ach Karrıere und Ansehen 1mM Beruft mi1t Überarbei-
überwinden. tung, Krankheiten und wachsender Entfremdung VO der Famı-

lıe nıcht allzu bezahlen ber nıcht NUr dem Wohlbetinden
EKKEHARD KLOEHN, Die NEUC Famliulıie. Zeitgemäße Formen und Selbstbewufstsein der Famıilienmitglieder se1 durch eıne grö-
menschlichen Zusammenlebens. Hoffmann und Campe Verlag, ere Symmetrıe 1n der Verteilung der Aufgaben ın Beruf und
Hamburg 1982, 245 28,— Haushalt auf beide Ehepartner gedient, sondern uch der Gesell-

schaft insgesamt: Wer wıirkliıch durch „Kräftigung des weıblichen
7 weı Einschränkungen 1n bezug auf den Adressatenkreis stellt Elements“ 1n unserer Gesellschaft LWAas das Vordringen
der Autor, VO Fach Bıologe und Pädagoge, Studiendirektor VO Grofßfßstechnologien un Bürokratien und das entsprechende
Landesıinstitut für Praxıs und Theorie der Schule und treıer DPu- gelstige Klıma unternehmen wolle, dürte „dıe Frauen gerade
bliızıst, seinem Buch VOTaus: sel erstens tür dıejenıgen geschrie- nıcht aus dem Berufsleben abdrängen”, sondern mMUsse sıch daftür
ben, diıe nıcht in einer Grofßtamilie mıt strikter und akzeptierter einsetzen, da{ß S1e uch VO verantwortlichen Posıtiıonen aus die
Rollentrennung, sondern in der durch die industrielle Umwelt Möglichkeit ZUur Einflußnahme erhalten. Dıie Schwierigkeıiten
gepragten Kleinfamılıie leben Und se1 eın „Mittelschicht- und Sachzwänge allerdings, die sıch dem Versuch einer „SY!  6>
buch“, denn weder sel die ede „VON der Fabrikarbeıterıin, dıe trischen Aufgabenverteilung“ entgegenstellen, kommen bei

Kloehn kurz uch 1mM Bereich der Mittelschicht und selbst be]keine Möglichkeit sehen kann, ine AUSSCWOSCHNC Partnerschaft
anzustreben, noch VO der Frau des Superreıchen, die das uch reduziertem Karrierestreben erschwert eın mehrjährıges Ausset-
gar nıcht für nötig hl“ Ohne diese Einschränkung könnte INa  - zen der Berutstätigkeıt, och verstärkt durch die derzeıtige Ar-
dem Autor eın verengtes Blicktfeld ZzUu Vorwurt machen, enn beiıtsmarktlage dıe Chance sel1l als Frau oder als Mann Je-
tatsächlıch sınd C formal gesehen, VOor allem die freiberuftlich und mals wıeder ine ANSCMESSCNC Stelle zu erhalten. Den Luxus

schliefßlich, Hause Schreibtisch arbeıten und sıch die Ar-1mM Staatsdıenst Beschäftigten, tür die eine „symmetrische” A SE
lung der Aufgaben ıIn Haushalt und Beruf, zunächst ehesten beıtszeıt frei einteılen können und diesem Metier entnımmt
realiısıerbar erscheint. Der VO Autor eingeführte Begriff der der Autor überwıegend seıne männli:chen Idealtypen kann sıch
„symmetrischen Aufgabenverteilung” meınt eıne gleich bela- selbst innerhal dieser chıcht NUr 1ne kleine Mınderheit erlau-

benstende und befriedigende Arbeıtsteilung beider Ehepartner Je*
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symbolıscher Sprache. Daraus erg1ıbt sıch die pa- mentlichen Grunddaten, beı denen neben denTheologie un eligıon radoxe Formel: „Für esus WwWI1e für den Glauben- unbestreitbaren christlich-jüdischen Gemeıhnnsam-

„Prenez! den ISt das eucharistische TOLTL TOL un! 1St N keıten uch dıe Ditferenzen hervorhebt: DasLEON-DUFOUR, XAVIER. gleichzeıtig nıcht; 6r ISt der Leib Jesu un ISTt eE% teilt mMIıt dem Judentum den Glauben den (sott
Cecı est COI PS POUT ous.“ In Nouvelle gleichzeıtig nıcht.“ Dıie Selbsthingabe Jesu 1im Abrahams, versteht aber Jesus Christus als das Bıld
Revue Theologique Jhg 114 Heft Brot unterscheıide dıe Eucharistıie VO: anderen des eınen Gottes; die Urchristenheit nıcht
(März-April 223240 Symbolhandlungen. Durch das Brotbrechen und 1Ur WI1€E die Juden aut die CUu«cC Welt, sondern auf

das deutende Wort stelle esus eıne identitizie- diıe Zukunft des Gekommenen: „Sıe auf
Be1 seıner Untersuchung des Brotwortes Jesu Im rende Verbindung zwischen dem TOL und seinem die Zukunft der Erlösung mıt der Präsenz des Er-
Ontext des Abendmahlgeschehens kommt Leıb her, die ıh seliner Abwesenheıit für lösers.“ uch In der Verkündigung Jesu sıeht
Leon-Dutfour wel Thesen: Di1e Deutung des seıne Jünger und für dıe Weltr gegenwärtig mache. Schrage Akzente, dıe sıch VO' zeitgenössischen
Brotwortes and des alttestamentlichen Mo- Judentum abheben. Mıt der Beziehung des Mes-
dells des Versöhnungsopfers se1l nıcht zwıingend; SCHRAGE, Ja und Neın s1astıtels auf Tod und Auferstehung Jesu sel auch
die Symbolık der Nahrung lege eıne andere Inter- diese Kategorıie, „ vielgestaltig S1e auch 1im
pretatiıon ahe „Jesus erklärt, da{ß ber seinem Bemerkungen eines Neutestamentlers ZUT Judentum ZUT Zeıt Jesu ISt, transzendiert und Z6e1-

dem Plan (sottes gemäfßs ANSCHOINMCNCH Tod hın- Diskussion VO Christen und en In brochen worden“ Schrage verwelst ebenso auf
aus Uun! AaUS Liebe un die Macht hat, UNsSsSeTEC Evangelische Theologie Jhg A Heftt die zwıschen Juden un Christen notwendiger-
Lebensspeise 1n der Welt des Bundes welse strıttige Auslegung des Uun! darauf, da{fß
bleiben.“ Dıie rage ach dem AISt.. ach der (März/Aprıl 126—-151

sıch dıe Dıalektik VO Ja Uun!: Neın besonders
deutlich Verhältnis des Urchristentums ZUTWeıse der Präsenz Jesu 1mM TOLt beantwortet Schrage wendet sıch einen selektiven Um:-

zunächst MIt dem Verweıls auf die prophetischen SAaNS miI1t dem In der jüdisch-christlıchen WDıs- Thora zeıge. Schon VOL Paulus cheine christlı-
Zeichenhandlungen. Im Unterschied solchen kussıon un! spricht sıch tür eine dialektische Ver- cher Glaube nıcht mehr 1mM Rahmen des Juden-
Zeichenhandlungen se1 aber die Sprache Jesu pCI- hältnısbestimmung A4AU. Neben dem Ja des [ums begriffen werden können. Im gebe 65

formatiıv, s$1e bewirkte das, W as s1e dem Zuhörer Israel dürte auch das Neın nıcht übergangen keıine bruchlose heilsgeschichtliche Linıe, SONMN-

mıtteıle. Das Brotwort gehöre In den Bereich werden. Er exemplifiziert seine These a- ern Kontinuılutät wıe Diskontinuintät.


